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Inland. 


Berlin den 13. Nov. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Geheimen 
Juſtiz- und Ober-Landesgerichts-Rathe Klee zu 
Magdeburg, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife; dem Königlich Sächſiſchen Hof⸗ 
rathe Dr. Weller in Dresden, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe; dem Ober-Landesgerichts⸗In⸗ 
groſſator Krüger zu Königsberg, dem Oberförſter 
Utſch zu Trier und dem Beigeordneten Spengler 
in Tetz, Kreis Jülich, den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe; ſo wie dem Schullehrer Becher zu 
Arfeld, Kreis Wittgenſtein, und dem Küſter und 
Schullehrer Gueſſow zu Schöplitz, in der Diöcefe 
Stendal, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Se. Excellenz der Geheime Staats- und Mini— 
ſter des Innern, Graf von Arnim, iſt aus Schle— 
fien, Se. Excellenz der General-Licutenant und Com⸗ 
mandeur der 2ten Diviſton, von Grabow, von 
Stülpe, und der Fürſt Sergius Dolgorucki 
von Dresden hier angekommen. — Der Herzog von 
Rovigo iſt nach Hannover abgereiſt. 

e eee 


Berlin, den 12. November. 

Durch eine Verfügung der hohen Miniſterien des 
Innern und der Finanzen vom 7ten d. M. iſt uns 
nachſtehende Allerhöchſte Ordre Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs zugefertigt und die Ermächtigung zur Veröf⸗ 
fentlichung ihres Inhalts ertheilt worden: 

Ich habe mit lebhafter Theilnahme erfahren, 
daß die Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung auch da⸗ 
zu geführt hat, daß ein Verein bei dieſer Gele⸗ 
genheit zuſammengetreten iſt, welcher ſein Stre⸗ 


ben dahin richten will, der geiſtigen und leibli⸗ 
chen Noth der Hand- und Fabrik-Arbeiter Ab⸗ 
hülfe zu verſchaffen, ſowohl durch Errichtung 
von Spar-Prämien-Kaſſen, als durch Anle— 
göng von Schulen und Verbreitung gemein— 
nütziger Schriften. Ich trage Ihnen auf, dem 
hierzu zuſammengetretenen Verein Mein großes 
und lebhaftes Intereſſe an dieſem Vorhaben 
auszudrücken, und denſelben Meiner thätigen 
Unterſtützung dabei zu verſichern. Da Ich aus 
Ihrer vorläufigen Mittheilung erſehe, daß der 
Ertrag der Einnahmen bei der Gewerbe-Aus⸗ 
ſtellung bei weitem nicht ausreicht, die durch 
diefelbe veranlaßten Ausgaben zu decken, mit— 
hin auf dieſe Einnahmen zur Unterſtützung des 
Vereins nicht gerechnet werden kann, ſo will 
Ich demſelben eine Summe von 15,000 Kthlr. 
für feine Zwecke zur Dispoſition ſtellen, in der 
Vorausſetzung jedoch, daß nicht die Errichtung 
von Spar = Prämien=Kaffen ausſchließlich von 
demſelben für jetzt ins Auge gefaßt, ſondern 
ſeine Thätigkeit auch zugleich den anderen von 
ihm beabſichtigten wohlthätigen Einrichtungen 
mit werde zugewendet werden. Auf dem Wege 
des gemeinſamen hülfreichen Wirkens für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſe wird die vaterlän⸗ 
diſche Induſtrie, die ſo glänzend durch ihre 
Fortſchritte ſich auszeichnet, zugleich eine höhere 
Weihe erhalten und ſich am Gewiſſeſten einen 
dauernden Segen ſichern. Ich werde Mich 


darum jeder Vergrößerung und Stärkung des 


Vereins auf das Innigſte erfreuen und lebe der 
Hoffnung, daß er bald durch den Hinzutritt 
aller wahrhaft edlen Männer unter dem Ge⸗ 
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werbsſtande zu einem Baum erwachſen wird, 

der ſeine Zweige über das ganze Vaterland 

breitet. Nach dem Maß ſeiner eigenen Kräfti⸗ 

gung wird auch Meine fortdauernde thätige 

Theilnahme demſelben nie entſtehen. ꝛc. ꝛc. 

Sansſouci, den 25. Okteber 1844. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 

An den Staats- und Finanz⸗Miniſter 

Flottwell. 

Durch dieſe Königlichen Worte, die Jeder auf 
das Freudigſte begrüßen wird, iſt der großen Auf⸗ 
gabe, deren Löſung wir als den Zweck unſeres Ver⸗ 
eins betrachten, noch ehe wir uns darüber in unſe⸗ 
rer Veröffentlichung vom 29ſten v. M. ausſprachen, 
die Allerhöchſte Anerkennung und Billigung zu Theil 
geworden! Durch dieſe Worte iſt die Beſchützung 
und Unterſtützung, die wir in einem ehrfurchtsvol⸗ 
len Geſuche vom 24ſten v. M. erbitten zu dürfen 
glaubten, uns, noch ehe dieſe Bitte zur Allerhöch⸗ 
ſten Kenntniß gelangt war, auf das Huldreichſte be⸗ 
willigt worden! Mit ſchönen Hoffnungen haben 
wir unſere Wirkſamkeit begonnen, mit feſter Zuver⸗ 
ſicht können wir ſie jetzt, wo ſich das proviſoriſche 
Comité auflöſt, in die Hand des Vorſtandes und 
Ausſchuſſes niederlegen, der aus der Wahl der heu⸗ 
tigen General⸗Verſammlung hervorgehen wird. Das 
Beſtehen des Vereins iſt durch die Gnade Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs geſichert; — daß er aber durch 
recht Vieler Kräfte ſtark werde und gedeihe, daß er 
Großes und Geſegnetes wirke, daß er dadurch ſei⸗ 
nem Königlichen Beſchützer die Schuld des Dankes 
abtrage, — das iſt die Sache Aller, die Gefühl 
haben für das ſittliche und wirthſchaftliche Wohl der 
Arbeiter⸗Klaſſen, — das ſei den Beſten und Edel⸗ 
ſten überall ans Herz gelegt! 

Berlin, den 12. November 1844. 

Das Comité des Eentral⸗Vereins für das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen. 

Bornemann. Frh. v. Reden. 

G. Schwenger. Knoblauch. 
v. Patow. Eduard Goldſchmidt. 


(Allg. Pr. Zig.) 


Es ſchleicht ein finſterer Geiſt durch unſer Haus! 
Der Dämon des Religionshaders ſchürt an allen 
Ecken und Enden im Deutſchen Vaterland! Wer die 
Augen öffnen will, kann ſeine Arbeit ſchauen. We⸗ 
der die warnende Stimme der Geſchichte, die auf 
die unfeligen Folgen des Religionsſtreites in unſe⸗ 
rem Vaterlande hinweiſt, noch der Anblick des wi⸗ 
derlichen, gräuelvollen Drama's, das vor unſern 
Augen in den Schweizerlanden ſich entwickelt, ſcheint 
mächtig genug, uns vor den Verſuchungen des Erz⸗ 


v. Viebahn. 
Nobiling. 
Carl. 


feindes, der Zwietracht, zu bewahren, die, einmal 
wieder heimiſch geworden, alle ſchönen Hoffnungen 
auf eine große und herrliche Erhebung unſeres Va⸗ 
terlandes für unabſehbare Zeiten vernichten wird. — 
Täuſchen wir uns nicht über die Nähe und Größe 
der Gefahr! Auf beiden Seiten ertönen ſchon Signale, 
deren grelle Töne ſchmerzlich an das Ohr des beküm⸗ 
merten Vaterlandsfreundes klingen und ſein Herz 
zerſchneiden. Von beiden Seiten klagt man an, 
höhnt, erbittert. Je bitterer die Worte fallen, de⸗ 
ſto freudiger jauchzt eine unverſtändige Menge. Je 
größer der Beifall, um ſo größer der unſelige Eifer 
der Stimmführer. Wir müſſen uns wehren! fagen 
die Einen. Wir ſind die Angegriffenen! ſagen die 
Andern. Wir ſagen: Wollt Ihr wahre Chriſten 
und wahre Deutſche ſeyn, ſo liebet und duldet Euch! 
Wenn Ihr aber nicht hören wollt, — und wir be⸗ 
fürchten es, denn ſchon habt Ihr keine Empfäng⸗ 
lichkeit mehr für die Wahrheit — ſo laßt Euch end⸗ 
lich vernehmen, Ihr Tauſend und Tauſend wahre 
Chriſten und Deutſche Patrioten, die Ihr das far 
natiſche Treiben der Hetzer noch zu erkennen vermö⸗ 
get und ihm abhold ſeyd, rufet Euch einander je 
den Tag und jede Stunde zu, daß Ihr noch die 
Mehrzahl, daß Ihr wach ſeid, daß Ihr Prote⸗ 
ſtanten und Katholiken, aber keine fanatiſchen Par⸗ 
theien in Deutſchland wollt und rufet ſo lange und 
ſo laut, bis das Geſchrei des Fanatismus übertönt 
wird und Friede und Eintracht dem Vaterlande ge⸗ 
rettet ſind! 


Poſen. — In Nr. 266. unſerer Zeitung if 
bereits (nach der D. A. Z.) über eine neue eigen⸗ 
thümliche kirchliche Erſcheinung zu Schneidemühl 
berichtet worden. Die Berliner A. Kirchen⸗ 
zeitung enthält nun über denſelben Gegenſtand ei⸗ 
nen Bericht, welchen wir, da er von jenem abweicht, 
ebenfalls hier folgen laſſen: „Aus dem Groß: 
herzogthum Poſen, den 2. Novbr. In der 
Stadt Schneidemühl (Reg.⸗Bezirk Bromberg) hat 
ſich in jüngſter Zeit eine merkwürdige kirchl. Erſchei⸗ 
nung hervorgethan, deren Anfang wir erſt vor Au⸗ 
gen haben, deren weiterer Fortgang nicht wohl vor⸗ 
ausgeſehen werden kann. Dieſe Erſcheinung iſt 
nichts weniger, als ein bis dahin, ſo viel wir wiſ⸗ 
fen, noch unerhörtes Schisma in der kathol. Kirche. 
Ein Theil der kathol. Gemeinde nämlich, früher 
ſchon durch fleißiges Leſen der h. Schrift chriſtlich an⸗ 
geregt, und gegen manche Satzungen der Römiſchen 
Kirche bedenklich geworden, hat ſich an ihren Vikar, 
einen jungen Geiſtlichen, welcher ſich binnen weni⸗ 
gen Monaten durch ſeine ächt chriſtl. Predigten die 
Liebe aller einſichts vollen Katholiken in der Gemeinde 
erworben hatte, angeſchloſſen, und nachdem derſelbe 
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ſich veranlaßt fand, dem Erzbiſchöfl. Konſiſtorium 
feine Dimiſſion als Röm.⸗kathol. Geiſtlicher einzu⸗ 
reichen, ſich mit ihm von der Röm. Kirche losge⸗ 
ſagt, ohne damit zur proteſt. Kirche überzutreten. 
Das kleine Häuflein hat den Verſuch gewagt, eine 
eigene, nicht Römiſch⸗katholiſche, ſondern Chriſt⸗ka⸗ 
tholiſche Kirche zu bilden. Es verwirft das Papſt⸗ 
thum und die Hierarchie mit allen Bevollmächtigun⸗ 
gen, welche dieſelben ſich angeeignet haben, die Ans 
betung der Heiligen, das Verbot des Fleiſcheſſens an 
gewiſſen Tagen, die Abhaltung des Gottesdienſtes 
in fremder Sprache, den Cölibat, das Fegefeuer, 
und die Austheilung des Abendmahls unter einer Ge⸗ 
ſtalt; bewahrt aber die Annahme der ſieben Sakra— 
mente und das Meßopfer. Schon an mehreren 
Sonntagen haben die Gleichgeſinnten in einem be⸗ 
ſondern Lokale durch ihren Vikar den Gottesdienſt 
in Deutſcher Sprache abgehalten, und das heilige 
Abendmahl unter beiderlei Geſtalt gefeiert. Wie es 
heißt, ſollen ſie ihr Glaubensbekenntniß bereits der 
Regierung in Bromberg vorgelegt, und deren Schutz 
in Anſpruch genommen haben. Die Sache erregt 
im Volke großes Aufſehen. Man iſt ſehr begierig, 
welche Schritte von Staats wegen geſchehen werden.“ 

Dagegen ſind uns aus glaubwürdiger Quelle ſo 
eben folgende zwei Mittheilungen zugegangen: 

1) „Poſen. — Nach zuverläſſigen Nachrichten 
aus Schneidemühl beſteht die dortige neue Kirchen- 
gemeinde aus kaum zwanzig Perſonen, während 
die eigentliche Pfarrgemeinde an dem ſeparatiſtiſchen 
Treiben gerechten Anſtoß nimmt. Der Urheber deſ⸗ 
ſelben iſt nicht der Pfarrer, ſondern ein junger Hülfs⸗ 
Geiſtlicher, welcher ſich wiederholt die Sufpenfion 
zugezogen hat. Nachdem er von der Abhaltung des 
öffentlichen Gottesdienſtes entfernt worden, hat er 
angefangen, in ſeiner Wohnung einen Privatkultus 
zu üben; ſeit dem mindern ſich die Anhänger, die 
er früher geſunden hatte. — Was neulich Ihre 
Zeitung meldete, der Pfarrer habe ſeine Gemeinde 
excommunicirt, iſt unrichtig; nur die Kirchenbehörde, 
nicht ein Pfarrer kann excommuniciren; wahr iſt 
nur, daß von der Kanzel herab vor der Theilnahme 
an dem Conventikelweſen gewarnt worden iſt, wahr⸗ 
ſcheinlich mit dem Bemerken, daß jene, welche ſich 
demſelbrn anſchlichen würden, ſich die Ausſchließung 
aus der Kirchengemeinſchaft zuziehen würden.“ 

2) „Berichtigung des in Num. 260. Pag. 
2346. der Poſener Zeitung befindlichen Artikels, 
d. d. Bromberg, den 1. November. Die ka⸗ 
tholiſche Gemeine zu Schneidemühl iſt weit davon 
entfernt, ſich von der Einheit der Kirche zu trennen. 
— Der Probſt, welcher ſeit 1836 dieſer Gemeine 
vorſteht, bat fein Amt nicht niedergelegt. Wohl 
aber hat deſſen Vicar, der ſchon früher ſuspendirt 


worden ift, ſich erlaubt auf feinem Wohnzimmer 
den 20ſten Oktober dieſes Jahres eine Meſſe 
zu leſen, und unkatholiſcht Lehrſätze zu verbrei⸗ 
ten, fi auch unter feines Gleichen einigen Ans 
hang zu verſchaffen. Die Stelle des abtrünnigen 
nimmt jetzt ein anderer wiſſenſchaftlich gebildeter 
Vicar ein.“ 

Die neue Zeitung „der Rheiniſche Beobachter“ 
läßt ſich aus Poſen folgende Mittheilungen machen, 
die unſern hieſigen Leſern vermuthliich großentheils 
neu ſein dürften: 

„Poſen den 24. Okt. Das Tagesgeſpräch 
dreht ſich in dieſem Augenblicke um zwei nouveautes 
du jour. Die eine iſt ein Kriminalfall, die andere 
das plötzliche Verſchwinden eines ſiebenzehnjährigen 
Polniſchen Fräuleins, beide durch die fie begleitenden 
Umſtände gleich pikant. Der Kriminalfall iſt ein 
im Hauſe eines hieſigen Polen von Adel begangener 
Diebſtahl von mehreren tauſend Thalern, welcher 
die Konjektural⸗Kritik der Leute auf mannichfache 
Weiſe in Bewegung ſetzt. So viel dürfte aus 
den Umſtänden, unter welchen er begangen ward, 
wohl ziemlich klar hervorgehn, daß er nur von 
Perſonen der nächſten und unmittelbarſten Umge⸗ 
bung des Beſtohlenen verübt fein kann, was zu ges 
miſchten Betrachtungen und verſchiedenen Urtheilen 
einen reichen Unterhaltungsſtoff geboten hat Ueber⸗ 
haupt haben ſich, Gottlob! nur die kleinern Dieb— 
ſtähle und Polizeivergehen in Folge der im ſchnellen 
Zunehmen begriffenen Bevölkerung unſerer Stadt 
feit Kurzem ſehr vermehrt. Die Regierung ſoll ſich 
deßhalb mit der Anlage neuer Gefängniſſe beſchäf⸗ 
tigen, zu deren zweckmäßiger Einrichtung ſie die 
reichen Erfahrungen, welche der hieſige Polizei⸗ 
Präſident von Minutoli auf feinen im Intereſſe 
des Gefängnißweſens unternommenen Reiſen durch 
Spanien, Frankreich und England zu machen Ges 
legenheit fand, benutzen kann. Auch die Dienſt⸗ 
lokale der Behörden ſind nicht mehr geräumig ge⸗ 
nug für den Geſchäftsbedarf, und ſehen deh halb 
auch einer baldigen Erweiterung reſp. Translokation 
entgegen. Die zweite Neuigkeit, das plötzliche Ver⸗ 
ſchwinden einer jungen Polniſchen Dame von Bil- 
dung aus dem Hauſe ihrer Mutter, nimmt darum 
das Intereſſe des Publikums in einem hohen Grade 
in Anſpruch, weil man ſich erinnert, daß gleichzei⸗ 
tig mit dieſem Ereigniſſe auch ein Mann, deſſen 
früherer Stand ihn am allerwenigſten hoffen ließ, 
jemals eine Familienverbindung ſchließen zu können, 
ebenfalls unſichtbar geworden iſt. — Vor einigen 
Tagen fand auch der letzte Transport der inhaftirt 
geweſenen Polniſchen Ueberläufer nach Magdeburg 
ſtatt. Dort werden die Flüchtlinge die beſte Gele⸗ 
genheit haben, ſich, wie die vor ihnen ebenfalls 
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nach Magdeburg transportirten Ueberläufer, nach 
dem Auslande zu begeben, wozu ihnen allem Vers 
muthen nach die Regierung die erforderlichen Mittel 
gewähren wird. — Unſer neu erwählter Erzbiſchof 
wird ſowohl von Polen als von Deutſchen mit vie— 
lem Vertrauen willkommen geheißen.“ 

Berlin. — Herr von Vaerſt, der bekannte 
Eigenthümer der Breslauer Zeitung, war vor we— 
nigen Tagen hier anweſend. Er begiebt ſich über 
Straßburg, Südfrankreich, Barcelona ꝛc. nach den 
Azoriſchen Inſeln. Ob mit dieſer Reiſe politiſche 
Zwecke verbunden ſind, da Hr. v. Vaerſt bekanntlich 
in den Karliſtiſchen Angelegenheiten eine Rolle ge— 
fpielt hat, wiſſen wir nicht. — Gegen die Colonis 
ſation von Texas laſſen ſich ſelbſt in achtungswerthen 
Journalen Stimmen vernehmen. Ohne uns auf 
das Für oder Wider in Erörterungen einzulaſſen, 
können wir jedoch dem Publikum ein Faktum nicht 
vorenthalten, welches für unſere Deutſchen Handels— 
intereſſen und zu der Beurtheilung der Texasange— 
legenheiten von Wichtigkeit iſt. Seit längerer Zeit 
ſind nämlich, wie wir aus beſter Quelle verſichern 
können, Engliſche Agenten auf alle Weiſe bemüht, 
gegen dieſe Coloniſirung zu wirken und wir vermöch— 
ten ſelbſt einen ſolchen Agenten namhaft zu machen, 
der vor zwei Jahren mit Aufträgen ſeiner Regierung 
hieher nach Berlin geſandt wurde und bei den ver— 
ſchiedenen hieſigen Behörden gegen die Texasangele⸗ 
genheit zu wirken ſuchte. 

(Düf. Z.) Vom Minifterium der geiſtlichen An— 
gelegenheiten iſt ein längerer Erlaß an die Synoden 
ausgegangen. Er bezieht ſich beſonders auf die Mit 
tel, welche angewendet werden könnten, den Ein— 
fluß der Geiſtlichen auf ihre Pfarrkinder zu vergrö— 
bern oder theilweiſe wieder herzuſtellen. Es fragt 
ſich dabei nur, ob dieſe Pfarrkinder durch geſetzliche 
Mittel gezwungen werden können, den Beſuch der 
Geiſtlichen anzunehmen. Da nun nicht anzunehmen 
iſt, daß der Staat in einer Sache, bei der der freie 
willige Entſchluß von großer Bedeutung iſt, Zwang 
gebrauchen wird, ſo wird auch dieſer Erlaß von ge— 
ringem Einſluſſe bleiben; diejenigen, denen es Bez 
dürfniß iſt, geiſtlichen Rath und Veiſtand zu haben, 
werden ihn nach wie vor ſuchen und erhalten; wäh⸗ 
rend andererſeits der Sinn dafür bei denen, die dies 
ſer Richtung nicht anhängen, nicht ſo leicht wird 
hervorgerufen werden können. 

Die hieſige Renten verſicherungs-Anſtall kann lei⸗ 
der von dem geſtiegenen Zinsſuße bei Unterbringung 
von Geldern auf hypothekariſche Sicherheit keinen 
Gebrauch machen, weil fie alle ihre pekuniären Vor 
räthe früher in Preuhiſche Staatsſchuldſcheine belegt 
hat und letztere ohne Verluſt nicht verkaufen kann 
und will. Man begreift hier nicht, wie dieſe Ans 


ſtalt, welche auf der feſteſten und unveränderlichſten 
Baſis gegründet fein ſollte, auf den Gedanken ge- 
rathen konnte, Staatspapiere, welche immer den 
Conjuncturen und Schwankungen der Zeit unters 
worfen find, anzukaufen. Dies Verſehen verdient 
eine öffentliche ſcharfe Rüge, und wir ſind dazu um ſo 
mehr berechtigt, als wir die Renten-Verſicherungs⸗ 
Anſtalt ſchon vor zwei Jahren an einem andern 
Orte vor dem Ankauf ſolcher Effekten aus den an— 
gegebenen Gründen öffentlich gewarnt haben. 

Die durch die „Allg. Deutſche Ztg.“ verbreitete 
Nachricht, daß die Fremden künflig in Berlin über 
ihre Subſiſtenzmittel, wie in Wien, ſich würden 
ausweiſen müſſen, findet hier wenig Glauben, da 
eine ſolche Maßregel gegen die bisherige Praxis, 
nach der man hier bisher ganz liberal verfuhr, an— 
ſtoßen würde. Denn wer die großen Vortheile ei— 
nes lebhaften Fremdenbeſuchs hinnimmt, muß ſich 
auch die kleiuen Nachtheile gefallen laſſen, die von 
demſelben nicht zu trennen ſind. Ueberdies ſorgt 
das neue Heimathsgeſetz, daß nicht mittelloſe Perſo— 
nen ſich bleibend niederlaſſen dürfen. Zu einer den 
Verkehr hemmenden Maßregel iſt daher kein Grund 
vorhanden. 

Berlin. — Von hochachtbarer Hand iſt uns 
die offizielle Lifte der Veränderungen zugegangen, 
welche Se. Majeſtät in den auswärtigen Geſandt— 
ſchaften vorgenommen haben: Herr von Küſter, 
Geh. Legationsrath, außerordentlicher Geſandter 
und bevollmächtigter Miniſter in München, iſt 
in gleicher Eigenſchaft nach Turin verſetzt; Hr. v. 
Rochow, Generalmajor und Geſandter und bevoll— 
mächtigter Miniſter in Stuttgart, in gleicher Eis 
genſchaft nach München; Hr. v. Thun, General⸗ 
Major à la suite und Geſandter und bevollmäch— 
tigter Miniſter in Kaſſel, in gleicher Eigenſchaft nach 
Stuttgart; Graf v. Galen, Kammerherr und au— 
berordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Mis 
niſter in Stockholm, in gleicher Eigenſchaft nach 
Kaſſel; Herr von Braffter St. Simon, außeror— 
dentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter 
in Athen, in gleicher Eigenſchaft nach Stockholm; 
Baron von Werther, Miniſter-Reſident in der 
Schweiz, geht als außerordentlcher Geſandter und 
bevollmächtigter Miniſter nach Athen; Graf von 
Wylich und Lottum, früher außerordentlicher Ge— 
ſandter und bevollmächtigter Miniſter im Haag, er— 
hält den Poſten eines auferordentlihen Geſandten 
und bevollmächtigten Miniſters bei der Eidgenoſſen— 
ſchaft; Graf Heinrich von Reden bleibt zur Dispo⸗ 
fition des Miniſteriums der auswärtigen Angele- 
genheiten. (H. C.) 

Memel. — Die Verordnungen gegen die hieſige 
Baptiſtenſckte haben ſich bis jetzt erfolglos gezeigt; 
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dieſelbe fegt nach wie vor ihre heimlichen Konventi⸗ 
kel fort. Der äußere Wandel dieſer kleinen Ges 
meinde ift durchaus unbeſcholten, doch iſt die Mei- 
nung des Volkes gegen fie und fie muß manche Un- 
bill ertragen. — Der Schmuggelhandel fordert noch 
immer ſeine blutigen Opfer. Es iſt zu bedauern, 
daß ungeachtet ſo beklagenswerther Vorfälle die Luſt 
zum Gewinne zu immer erneuten Verſuchen anregt, 
die Wachſamkeit der jenſeitigen Beamten zu täus 
ſchen. — Die Armuth iſt in den Grenzorten, vor⸗ 
züglich in den Polniſch-Ruſſiſchen, über alle Be⸗ 
ſchreibung groß. Der überſeeiſche Handel geht hier 
noch immer gut von ſtatten und ſichert neben den 
Chauſſécbauten die Subſiſtenz vieler, durch die Miß⸗ 
erndte an Kartoffeln und Theuerung aller Lebensbe⸗ 
dürfniſſe ſehr hart betroffenen Tagelöhner hieſiger 
Gegend. Bei vielen Landwirthen äußern ſich die 
Folgen des gänzlichen Verluſtes ihres geſammten 
Landertrages ſchon jetzt ſehr mißlich, fo daß ohne 
Unterſtützung ihre Erhaltung kaum möglich ſein wird. 
— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Frankfurt den 10. Nov. Der Pächter der Spiel⸗ 
bank zu Homburg vor der Höhe hat, glaubwürdi— 
gem Vernehmen nach, in der abgewichenen Bades 
ſaiſon einen Gewinnſt von mehr als Einer Mill. 
Franken gemacht. Der Belang der von ihm auf 
den Bau eines neuen Kurſaals, Gartenanlagen 
u. ſ. w., verwandten Summen befindet ſich mithin 
überreichlich gedeckt. Indeß geht er damit um, 
feine auf 30 Jahre ausgefertigte Konzeſſion des 
Spielbetriebes gegen ein Aequivalent zu veräußern, 
vielleicht weil er ein genügſamer, das dolce far ni- 
ente liebender Mann iſt. Gleichwohl kann es auch 
ſein, daß er das Herabfallen des über den Glücks— 
ſpielbanken in Deutſchland ſchwebenden Damocles— 
ſchwerts eines Bundesverbots fürchtet und ſich ſomit 
bei Zeiten der Gefahr zu entziehen ſucht. 

O eſterreich. 

Wien den 5. Nov. Die von dem Hofkammer⸗ 
Präſidium im Monat Juli in Wirkſamkeit geſetzten 
Tarifs⸗Aenderungen haben ungeachtet des ſehr kur— 
zen Zeitraumes ſich doch bereits als ſehr vortheilhaft 
bewährt, und zwar in beiden Richtungen, ſowohl 
rückſichtlich des vermehrten Zoll-Ertrages, als auch 
der Verbeſſerung induſtrieller Verhältniſſe. Dieſes 
alle Erwartungen weit übertreffende günſtige Reſul⸗ 
tat, in Verbindung mit den begründeten Vorſtellun⸗ 
gen, welche der Trieſter Handelsſtand während der 
jüngſten dortigen Anwefenheit des Allerhöchſten Ho- 
fes dem Kaiſer ſowohl als dem Hofkammer -Präſi⸗ 
denten — gegen die bisherigen der Ausbreitung des 


dortigen Handels ſo nachtheiligen Tarifs-Beſchrän⸗ 
kungen — übergab, haben bereits zu dem Beſchluſſe 
geführt, nächſtens abermals mehrere, bereits früher 
berathene Tarifs⸗Modifikationen in Wirkſamkeit zu 
fegen. Es werden dadurch theils die Eingangs- 
Gebühren für mehrere bisher hochbeſteuerte Produkte 
ermäßigt, theils auch mehrere bisher prohibirte Ar— 
tikel gegen angemeſſene Zollſätze zur Einfuhr geſtat⸗ 
tet werden. Unter dieſe letzte Rubrik follen insbes 
ſondere Wollen - und Baumwollenwaaten, ſowohl 
von gemiſchten als auch ungemiſchten Geſpinnſten, 
dann im einfarbig oder mehrfarbig gedruckten Zu⸗ 
ſtande begriffen ſein, mit Ausſchluß jedoch der blos 
aus Kammwolle gewebten Waaren. Schaaſwollen— 
tuch und Druckwaaren ſollen jedoch zur Vermeidung 
des anfänglich zu ſtarken Zudranges durch einige 
Zeit nicht zum gänzlich freien Verkehr, ſondern 
ſelbſt bei erfolgter Verzollung nur unter gewiſſen 
Beſchränkungen in den Handel gebracht werden kön- 
nen. Die Art dieſer Beſchränkung iſt noch nicht 
näher bekannt. 

Der Profeſſor der philoſophiſchen Wiſſenſchaften 
Klakel in Brünn, ein gelehrter Auguſtinermönch, 
ſoll von der Lehrkanzel entfernt worden ſein. Er 
wird panflawiftifcher Tendenzen und der Verbreitung 
von Lehrſätzen beſchuldigt, die in religiöſer Bezie⸗ 
hung nicht ganz ſtichhaltig befunden ſeien. 

Wien den 7. Nov. Nach den getroffenen An— 
ordnungen begiebt ſich der Kaiſer nebſt ſeiner Ge— 
mahlin am 10. Nov. zum Schluſſe des Reichs- 
tags nach Preßburg. Sie werden ſich auf einem 
Dampfſchiffe hier einſchiffen. Dieſer Tage iſt der 
Ungariſche Reichskanzler Graf Mailath bereits mit 
ſeiner ganzen Kanzlei nach Preßburg aufgebrochen, 
um die von dem Könige bewilligten Geſetzartikel mit 
der reichsſtändiſchen Commiſſion auszuarbeiten. Das 
neueſte Geſetz wegen der gemiſchten Ehen hat in Un— 
garn einen ſehr günſtigen Eindruck gemacht. — Der 
Kaiſer hat der Finanzbehörde den Auftrag gegeben, 
auf Mittel zu denken, den Ausfall, der durch Auf— 
hebung des Lottoſpiels entſtände, anderswie zu 
decken. Dies dürfte eben nicht allzu ſchwer ſein, da 
die reine Einnahme dieſes Staatshazardſpiels vom 
verderblichſten Einfluſſe höchſtens fünf Mill. beträgt. 
— Intereſſant war unlängſt die Verhandlung der 
Frage, ob Oeſterreichiſche Unterthanen durch den 
Uebertritt zum Is lam eo ipso die Staatsbürgers 
ſchaft verlieren ſollen. Die Frage wurde auf den 
Antrag eines ſehr freiſinnigen Referenten verneint. 
— Auf den Vortrag deſſelben Hofraths wurde der 
Kaiſer mit den triftigſten Gründen gebeten, das 
Inſtitut der unbeſoldeten, überzähligen Honorare 
Beamten, wie es bei der politiſchen Adminiſtration 
ſchon beſteht und ſehr nachtheilig wirkt, nicht 
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auch bei der Juſtiz einzuführen. — Die Studien 
hofkommiſſion hat die Creirung einiger außer⸗ 
ordentlichen Lehrſtühle, beſonders für die juriſti⸗ 
ſche Fakultät, beſchloſſen. 

Wien, den 8. Nov. Ueber die bereits gemeldete 
Entführungsgeſchichte enthalten jetzt die Blätter nä⸗ 
hern Auſſchluß: Im dem an der Gränze Oeſterreichs 
gelegenen Ungariſchen Städtchen Oedenburg wird 
vor einigen Tagen die einzige noch im Mädchenalter 
ſtehende Tochter der verwittweten Gräfin S. von 
einer Dame unter das Thor ihres Wohnhauſes ge⸗ 
lockt, von ein Paar Dienern ergriffen und in den 
mit Poſtpferden beſpannten, bereit ſtehenden Wagen 
gebracht, der in demſelbeu Augenblick mit ihr eiligſt 
davon jagt. Kaum erfährt die Mutter den Vorfall, 
als fie auch ſchon in ihrer Schwägerin, der Gräfin 
G., die Entführerin richtig erräth und ſogleich An⸗ 
ſtalten zu deren perſönlicher Verfolgung treffen läßt. 
Eine halbe Stunde fpäter iſt fie, der Spur des vor⸗ 
ausgegangenen Wagens folgend, auf dem Wege, 
und bald paffiren beide Wagen die Linie Wiens. 
Die Entführerin, welche nicht gleich ein Abſteigequar⸗ 
tier finden konnte, mußte einige Kreuzfahrten in der 
Stadt machen, wobei ſie dem unterdeſſen ebenfalls 
angelangten Wagen der Mutter des entführten 
Mädchens in den Weg kam, deren Dienerſchaft den 
Pferden der erſteren ſchnell in die Zügel fiel und fo 
ſie zwang, ihrer Verfolgerin Rede zu ſtehen. Dies 
führte zu einer Scene, nicht blos zwiſchen der Die— 
nerſchaft, ſondern den Damen ſelbſt, die wir nicht 
näher beleuchten wollen, als indem wir bemerken, 
daß es nur dem Einſchreiten der Behörde möglich 
war, dem Kampf ein Ende zu machen, worauf von 
dieſer das entführte Kind natürlich ſeiner Mutter 
zurückgegeben wurde. Als Motiv der verſuchten 
Entführung wird von Einigen gewiſſenhafte Sorg⸗ 
falt der Muhme für ihrer Nichte Erziehung, in wel⸗ 
cher Beziehung ihres Erachtens von Seiten der 
Mutter zu wenig geſchehe, von Anderen bloßer 
Eigennug, materielles Intereſſe, angeführt, indem 
die Einkünfte eines ansehnlichen Gutes für die Er⸗ 
ziehung des Mädchens beſtimmt find. Vielleicht 
treffen beide Erklärungen das Richtige. 


Frankreich. 


Paris den 8. Nov. Man hat nichts Neues 
von Bedeutung aus Spanien. Wohl aber iſt nun 
das Requiſitorium gegen Prim, das die To⸗ 
desſtrafe beantragt, ſeinem Wortinhalt nach bekannt 
geworden. Alle Organe der Meinung ſind einver⸗ 
ſtanden, die darin aufgeſtellte Lehre vom Beweis 
der Schuld als höchſt verwerflich zu erklären. 

Mit dem Steamer „Gaſſendi“ iſt am 4. Nov. 
der Franzöſiſche Generalconſul im Reiche Marokko, 


Herr von Nyon, mit feiner Familie zu Toulon ans 
gekommen. 

Marſchall Bugeaud iſt Ende dieſes Monats 
zu Paris erwartet. 

Allmälig treffen die politiſchen Notabilitäten, be⸗ 
ſonders von der Oppoſition, wieder hier ein; die 
Herren Thiers, Odilon Barrot, Billault, Vivien 
ſind ſchon hier, andere werden in wenigen Tagen er⸗ 
wartet, und dann ſoll der Feldzugsplan gegen das 
Miniſterium verabredet werden. Die gemäßigte 
Oppoſition, das ſogenannte linke Centrum, ſieht 
wohl ein, daß alle Bemühungen zum Sturze des 
Kabinets Soult⸗Guizot vergeblich bleiben, fo lange 
es nicht gelingt, eine Anzahl wankelhafter Mitglie⸗ 
der des rechten Centrums herüberzuziehen, um mit 
Hülfe derſelben dem Miniſterium die Majorität zu 
rauben und eine neue Art Miniſterium Martignac 
an deſſen Stelle zu fegen. Von der anderen Seite 
bemühen ſich aber auch die Freunde des Kabinets, 
gerade dieſe ſchwankenden Mitglieder von neuem an 
daſſelbe zu ketten, und von dem Erfolge dieſer Be— 
mühungen auf der einen wie auf der anderen Seite 
wird daher natürlich der Ausgang abhängen. Ich 
glaube, daß das Miniſterium auch diesmal die 
Oberhand behält. 

Der Herzog von Aumale und der Prinz von 
Joinville werden am 10ten oder 1 1ten ihre Reife 
nach Neapel antreten und gegen Mitte Dezember in 
Paris zurück ſein. Auf den ausdrücklichen Wunſch 
des Königs wird die Vermählung an demſelben Tage 
gefeiert werden, an welchem einſt feine eigene ſtatt⸗ 
fand, nämlich am 25. November. Der Plan des 
Prinzen von Joinville, mit ſeiner Gemahlin den 
Winter in der Umgegend von Toulon zuzubringen, 
iſt aufgegeben; Beide werden alsbald nach der Ver: 
mählung des Herzogs von Aumale die Reiſe nach 
Braſilien antreten. Die Geſundheit der Prinzeſſin 
von Joinville iſt ſeit ihrer Entbindung fortwährend 
ſehr ſchwächlich, obgleich keine eruſtlichen Beſorgniſſe 
einflößend; doch glaubten die Aerzte, einen zeitwei⸗ 
ligen Aufenthalt unter dem milden heimatlichen Him- 
mel der Prinzeſſin zur völligen Wiedergeneſung vor— 
ſchlagen zu müſſen. Der Prinz und die Prinzeſſin 
werden den Winter zu Rio Janeiro zubringen und 
erſt im Monat Mai zurückkehren. 

Nach Berichten aus Liſſabon vom 22. Oktober 
iſt das dem Cabinet Coſta Cabral günſtige Votum 
der Commiſſton (eine Art Indemnitätsbill für alle 
Verletzungen der Conſtitution) mit 75 Stimmen 
gegen 13 angenommen worden. 

Das Requiſitorium des Fiskals zu Madrid gebt 
nicht nur auf Todesſtrafe gegen den General Prim, 
ſondern lautet auch dahin, daß acht ſeiner Mitſchul⸗ 
digen erſchoſſen werden ſollen. — Zu Sevilla ſchei⸗ 
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nen einige Unruhen vorgefallen zu fein: Der Als 
cade von Logrono in Navarra iſt abgefegt worden. 

Die Preffe enthält eine Korteſpondenz von Rom, 
wotin es heißt heißt: Der Erzbiſchof von Köln hat 
den ihm vom Papſt angebotenen Kardinalshut nicht 
angenommen. 

Spanien. 

Madrid den 1. Nopbr. Die Kommiſſion des 
Kongreſſes für den Entwurf zur Reform der Ver⸗ 
faſſung hat unter Zuſtimmung des Miniſteriums den 
$. über die Vermählung dahin amendirt, daß der 
König und ſeine nächſten Nachfolger ſich nie mit Per⸗ 
ſonen vermählen können, welche durch die Cortes 
von der Tronfolbe ausgeſchloſſen ſind. 

Vorgeſtern nahm im Kongreſſe die Diskuſſion des 
von Herrn Iſturiz beantragten Amendements zur 
Adreſſe ihren Fortgang. Dieſes ift dahin gerichtet, 
daß die Reform der Conſtitution verſchoben werden 
möchte, bis man ſich von der Nothwendigkeit derſel⸗ 
ben vollkommen überzeugt haben werde. Der De⸗ 
putirte Paſtor Diaz führte zur Unterſtützung dies 
ſes Amendements unter Anderem an, daß Hr. Mar⸗ 
tinez de la Roſa in der letzten Cortes⸗Verſammlung 
erklärt hätte, alle diejenigen, welche mehr oder we⸗ 
niger als die Conſtitution von 1837 verlangten, 
wären Feinde der Ordnung und der Inſtitutionen. 
Der Miniſter des Innern, Herr Pid al: die Re⸗ 
form der Conſtitution wäre keine Kabinetsfrage, er 
aber würde aus dem Miniſterium treten, falls man 
fie aufgebe. 

Das Separat⸗Votum des Herrn Iſturiz wurde 
in der geſtrigen Sitzung des Kongreſſes durch 124 
Stimmen gegen 26 verworfen. Aus dieſer Abſtim⸗ 
mung erhellt, daß eine ſehr bedeutende Majorität 
zu Gunſten der beabſichtigten Reform der Conſtitu⸗ 
tion vorhanden iſt. Aus dem bisherigen Gange der 
Diskuſſionen darf man faſt den Schluß ziehen, daß 
Monate vergehen werden, the ein Reſultat zu 
Stande kömmt. 

Morgen oder übermorgen wird ſich, dem Ver⸗ 
nehmen nach, ein Kriegsrath verſammeln, um über 
den General Prim, der die wichtigſten Geſtändniſſe 
gemacht haben ſoll, abzuurtheilen. Geſtern fanden 
neue Verhaftungen ſtatt. 

Der Finanz⸗Miniſter hat abermals mit der S. 
Fernandobank einen Kontrakt abgeſchloſſen, kraft 
deſſen diefe der Regierung einen Kredit von 100 
Mill. Realen für die Monate November und De⸗ 
cember eröffnet. 

Paris den 8. Novbr. Es iſt dem General de 
Meer gelungen, ſich des Brigadiers Rubin de Eelis 
zu bemächtigen, welcher an der Spitze der aufrüh⸗ 
reriſchen Bewegung in Catalonien geſtanden zu ha⸗ 
ben ſcheint. 


Eine ähnliche Maßregel iſt auf dem einfachen ad⸗ 
miniſtrativen Wege gegen die Chefs der Barcelonaer 
Woebergeſellſchaft zur Ausführung gebracht worden. 
Da dieſe Geſellſchaft ſchon mehrmals Verlegenheiten 
und ernſtliche Gefahren herbeigeführt hatte, fo er= 
theilte ihr der General-Capitain unter den obwal⸗ 
tenden ſchwierigen Umſtänden Befehl, ſich aufzulö⸗ 
ſen. Die Vorſteher der Webergeſellſchaft weigerten 
ſich indeſſen geradezu, dieſem Geheiß nachzukommen, 
worauf der General⸗Capitain ſte ohne weiteres feſt⸗ 
nehmen und nach den Kanariſchen Inſeln einſchiffen 
ließ. Die Weber ſind jedoch durch dieſen Kraft⸗ 
ſtreich keineswegs entmuthigt, fie haben vielmeht 
auf der Stelle neue Vorſteher gewählt, ſo daß das 
Verfahren des Baron de Meer bis jetzt ſeine Wir⸗ 
kung verfehlt hat. 

Ein Kanonenſchlag, der in einer der Hauptſtra⸗ 
ßen von Barcelona gelelgt war, hat am Abend des 
30. Oktbr. wieder einige Aufregung unter der Be⸗ 
völkerung hervorgebracht, ohne daß es indeſſen zu 
wirklich aufrühreriſchen Handlungen gekommen wäre. 
So lange der General de Meer eine Beſatzung von 
wenigſtens 8000 Mann unter ſeinen Befehlen hat, 
und ſo lange er auf die Treue und den Gehorſam 
ſeiner Truppen rechnen kann, wird wohl nichts 
Ernſtliches für die Ruhe dieſer Stadt zu fürchten 
ſein. 

Der geſtrige Heraldo berichtet nach Briefen 
aus Valencia, daß die Verſuche zum Aufſtand in 
dieſer Stadt geſcheitert ſeien. 

Die Inſtruktion über die entdeckte Verſchwörung 
iſt fo raſch geführt worden, daß General Prim be⸗ 
reits den General Shelley zu ſeinem Vertheidiger 
ernannt hat. In jedem Augenblick erwartet man 
die Anträge des Fiskals in Bezug auf die Verur⸗ 
theilung der Beſchuldigten. 

Es heißt, daß General Narvacz demjenigen, 
welcher ihm den Mordplan gegen ihn verrieth, an⸗ 
empfahl, ſeine Rolle fortzuſpielen und ſogar, wenn 
es ſein müſſe, auf die Pferde ſeines Wagens zu 
ſchießen. Auf dieſe Weiſe war es möglich, alle 
Verſchwörer vereinigt aufzuheben und zu verhaften. 
— Zufolge der Verdad von Barcelona ſollen die 
vier Haupt» Rädelsführer von Sonntag Abend den 
31. Morgens 14 Uhr in der Nähe der Ruine von 
Trinitarios erſchoſſen werden. Laut Tagesbefehl 
des Generals Espeleta ſollen alle Generale, Offiziere 
und Soldaten, welche nicht zu den zur Exekution 
beorderten Abtheilungen gehören, in ihren Kaſernen 
zum Ausmarſch bereit fein. 

Der „Caſtellano“ publicirt den Bericht des Fis⸗ 
kals über die Verſchwörung gegen Narvacz. Es er 
gibt ſich daraus, daß Don Joachim Albernci, 
einer der Verſchwornen, den ganzen Anſchlag an 
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Narvaez verrathen hat und General Prim, Graf 
von Reus, der Anſtifter und das Haupt des Com⸗ 
plots iſt. Die Gemüther find in äußerſter Span⸗ 
nung, wie der Prozeß gegen Prim und ſeine Com— 
plicen ausgehen wird. 

Großbritannien und Irland. 

London den 7. Novbr. Die hieſigen Blätter 
fahren fort, die Spaniſchen Angelegenheiten in das 
ungünſtigſte und gehäſſigſte Licht zu ſtellen. Eine 
vom Pariſer National zuerſt aufgeſtellte Anſicht, 
daß der Mordverſuch gegen den General Narvaez 
eine von dieſem ſelbſt angeordnete Machination ges 
weſen ſei, um die Oppoſition gegen die neuen Ver— 
faſſungs⸗Reſormen zu erſticken, ſcheint ziemlich all— 
gemeinen Glauben ſelbſt bei den Blättern von gemä⸗ 
higter Farbe zu finden. So enthalten Standard 
und Globe in ihren geſtrigen Nrn. Artikel, welche 
den General Narvaez in dieſer Hinſicht verdächtigen 
und dies unter Bezugnahme auf die früher angeblich 
zu ähnlichem Zwecke von ihm verfügten Verhaftun— 
gen der Männer Madoz, Cortina und Anderer, 
welche unſchuldig gelitten haben ſollen, zu rechtfer— 
tigen verſuchen. Was aber dieſe beiden Blätter 
doch immer nur als eine Möglichkeit ausſprechen, 
das äußert heute die Eſpartero geneigte whiggiſtiſche 
Morning Chronicle mit der beſtimmteſten Zu— 
verſicht und knüpft an ihre Denunciation der „von 
Narvaez gegen Eſpartero und die Progreſſiſten aus— 
geſtreuten Verleumdungen“ einen heftigen Angriff 
auf das Journal des Döébats, welches bekannt— 
lich für Narvacz das Wort führt und Spanien zu 
dem Mißlingen des Mordanſchlags Glück wünſcht. 
Das Whigblatt beſchuldigt das Franzöſiſche mini⸗ 
ſterielle Organ geradezu „eines moraliſchen Mordes“ 
und bezeichnet es als „einen Kandidaten zu dem er— 
ledigten Amte Hébert's, als General-Prokurators 
der Guillotine.“ Es ſucht alsdann die Verdächti— 
gung Eſpartero's als Mitſchuldigen an dem Morde 
anfall zu widerlegen und aus dem Ausſpruche des 
Journal des Döbats, daß das Mißlingen dies 
ſes Attentats wahrſcheinlich aller Uneinigkeit und al— 
lem Zweifel unter der moderirten Partei über die 
Annahme der neuen Verfaſſung ein Ende gemacht 
habe, den Zuſammenhang zwiſchen dem Mordan— 
fall, den Verfaſſungs⸗Reformen und deren Einge⸗ 
bung von Seiten Frankreichs zu erweiſen. 

Der Londoner „Morning Herald“ publicirt ein 
Schreiben des Marſchall Bugeaud an den Her— 
zog von Montmorency, Präſidenten der Afri— 
kaniſchen Societät; datirt Algier den 4. Oktober 
1844. Der Herzog von Montmorench hatte den 
Marſchall aufgefordert, mitzuwirken zur Unter⸗ 
drückung des Menſchenhandels, der ganz offen und 
frei auf den Märkten in Algerieen betrieben wird. 


Vugeand erörtert in ausführlicher Darlegung, wie 
eine ſolche Maßregel gegenwärtig noch unpolitiſch, 
überhaupt aber in der Ausführung unmöglich ſei. 
Der Araber iſt gewohnt, ſich gekaufter Neger zu be— 
dienen, die durch Caravanen aus dem innern Afrika 
gleich andern Waaren beigeführt werden. Der 
Koran erlaubt das Sklavenhalten; er ſchreibt nur 
vor, daß der Herr den Sklaven gut behandeln ſoll. 
Die philanthropiſchen Ideen der Negerfreunde in 
England und Frankreich ſind dermalen noch nicht in 
Algerien anzuwenden. So urtheilt Bugeaud, der 
ſich die Verhältniſſe in der Nähe betrachtet hat. 

Die Metropolitan-Proteſtant-Aſſociation, ein 
würdiges Seitenſtück zu dem Iriſchen Orangiſten— 
bunde, hielt vorgeſtern Abend in Exeter-Hall, als am 
Jahrestag der berüchtigten Pulver-Verſchwörung 
ihren Jahrestag. An ultra-zelotiſchen Aeußerungen 
von hochkirchlichem Exkluſtvismus war da kein Man- 
gel und Sir Peel wurde mit Schmähungen und 
Angriffen auf ſeine Iriſche Politik freigebig bedacht, 
indem man ihm verdenkt, daß er mit gerechter Wür— 
digung der Verhältniſſe, die Bedürfniſſe der katho— 
liſchen Bevölkerung Irlands ins Auge zu faſſen und 
zu befriedigen ſuchte. Der Globe äußert ſich in 
dieſer Beziehung mit folgenden Worten: Wir haben 
die Zuverſicht, daß das Gouvernement den Muth 
haben werde, die guten Abſichten bezüglich Irlands 
auszuführen, auf welche Sir R. Peel am Schluſſe 
der letzten Seſſion hindeutete. Seine in Bezug auf 
dieſe angekündigten Maßregeln geführte Sprache, 
wodurch das Maynooth Kollegium erweitert werden 
und die Mittel zur Bildung der Iriſchen Prieſter— 
ſchaft wirkſamer gemacht werden ſollen, wird ſammt 
den andern Maßregeln zur Beſſerung der Lage des 
Iriſchen Volks den Zorn der Zeloten in beiden Län— 
dern anfachen. Ihr Tadel und Spott wir macht— 
los von einem Gouvernement zurückprallen, welches 
die Weisheit hat, zur weſentlichen Beſſerung der 
Iriſchen Zuſtände Pläne zu entwerfen und kühn ge— 
nug iſt, fie ins Leben zu führen. — Die Stodjob- 
berei hat ſich wieder an der Londoner Börfe den Spa— 
niſchen Papieren zugewandt. Unerklärlich bleibt es, 
wie bei den ungünſtigſten Nachrichten die Spaniſchen 
Fonds ſteigen, während ſie oft fallen, wenn der 
Horizont ſich zu erhellen ſcheint. In dem Börſen— 
bericht wird auf einen Betrug aufmerkſam gemacht, 
bei dem bedeutende Firmen betheiligt fein follen, in— 
dem 600 700,000 Pfd. 3 pCt., welche hätten 
vernichtet werden ſollen, wieder von Madrid aus 
an die Vörſe gebracht worden ſein ſollen. Die In— 
haber Spaniſcher Papiere ſollen eine Unterſuchung 
darüber haben einleiten laſſen, welche wohl zu kei— 
nem Reſultate führen werden. 

(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


269. 


Freitag den 15. November. 


1844 


lie n. 

Florenz, den 30. Okt. In Livorno ereignete 
ſich kürzlich ein ſehr trauriger Vorfall. Zwei Capi⸗ 
taine eines engliſchen und ſchwediſchen Kauffahrers 
hatten die Wette eingegangen, während eines hef— 
tigen Sturmes nach einem mehrere Miglien vom 
Ufer entfernten, auf einer Felsklippe gelegenen 
Thurm in kleinen Booten zu fahren. Die Barke 
des Schweden, welcher ſich bereits im Vorſprung 
befand, ſchlug plötzlich um und er ſowohl wie einer 
von den beiden ihn begleitenden Matroſen fanden 
den Tod in den Wellen. 

Schweden und Norwegen. 

Chriſtiania den 29. Okt. (H. Bh.) Die 
Wahlen zum nächſten Storthinge (dem elften) ſind 
nun beendigt. Es werden 102 Mitglieder darauf 
ihren Sitz nehmen, worunter 45 Beamte, 13 
Kaufleute und Handwerker, 44 Landwirthe, wo⸗ 
von 6 nicht eigentliche Bauern und 10 Lehnsmän⸗ 
ner ſind. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 29. Oct. (A. Z.) Von 
der Mitte des Junius bis zum Ausgang des Auguſt 
haben mehrere glänzende Gefechte von Seite unſerer 
Kaukaſusarmee gegen die Bergvölker im nördlichen 
Dagheſtan ſtattgehabt, in welchen unſere Truppen, 
ſtets ſiegend, eine heldenmüthige Tapferkeit bewieſen 
haben. Die Refultate dieſes Feldzugs thun dar, daß 
auswärtige Blätter, die das Gegentheil behaupteten, 
völlig falſche Gerüchte verbreitet haben. Wir erwäh⸗ 
nen hier nur des Treffens bei der Feſte Golowin, 
die von einer an 3000 Mann ſtarken Abtheilung 
der Bergvölker in der Nacht des 28. Juli plötzlich 
überfallen wurde. Die Feſte hatte eine ſchwache Bes 
ſatzung, befehligt vom Obriſtlieutenant Jantſchin. 
Der Feind erſtürmte drei Bafteien. Jantſchin, ohne 
den Muth und die Geiſtesgegenwart zu verlieren, 
zog ſich mit feinen wenigen Waffengefährten in die 
vierte Baſtei, in der ſich das Pulverdepot befand. 
Hier wartete er den günſtigen Moment zum Ausfall 
ab, entſchloſſen zu ſiegen oder zu ſterben. Der Mo⸗ 
ment naht, Jantſchin und die Seinigen ſtürzen mit 
dem Bajonnet gleich Verzweifelten auf den ihnen 
an Zahl ſo überlegenen Feind, treiben ihn aus der 
Feſte und reiben ihn auf der Flucht faſt ganz auf. 
(2) Ferner erwähnen wir des Marſches nach Zu⸗ 
dachar und der Beſetzung dieſes Ortes von Seiten 


des Dagheſtan'ſchen und Samur'ſchen Detaſchements 
(am 25. Juli), bei welcher Operation ſie immerfort 
von zahlreichen Gegnern verfolgt und geneckt wur⸗ 
den, ſie aber dennoch zum Rückzug zwangen und 
ihnen am Ende drei Kanonen abnahmen, endlich 
die Beſetzung des Fleckens Jelis am 15. Juli, des 
Treffens bei Gilly, in welchem alle unſere Krieger 
durch ausgezeichnete Tapferkeit glorreiche Trophäen 
errangen. Mehrere der dabei vorzüglich betheiligten 
Offiziere find mit dem St. Georgenorden vierter 
Klaſſe belohnt worden. 

Am 12. September, Morgens um halb 6 Uhr, 
hat man in den Goldwäſchen des Ural ein ziemlich 
ſtarkes Erdbeben verſpürt. 

Um die Mittel zu der dem Bauernſtande ange- 
meſſenen Bildung auch den Tataren und Heiden zu⸗ 
gänglich zu machen, hat Se. Majeſtät der Kaiſer 
unterm 9. September verordnet, fürs erſte zur Bil— 
dung im Schreiben in jedem von Muhamedanern 
und Heiden bewohnten Domainen-Diſtrikte Schulen 
für 20 Knaben zu eröffnen und in der Folge die 
Zahl dieſer Schulen nach dem Beiſpiel der in den 
Dörfern der Kronbauern errichteten Pfarrſchulen zu 
vermehren. 

Sch wei z. 
Wallis. Der „Courrier du Valais“ beſtätigt 


die Nachricht, daß der Verfaſſungs entwurf 
des Großen Nathes angenommen fi. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Der Schul⸗Rath von Türck berichtet, daß von 
15,000 Preußiſchen Schullehrern mehr als 12,000 
nicht einmal jährlich 100 Rtl. Gehalt beziehen. Im 
Hannoverſchen beläuft ſich das Dienſteinkommen bei 
456 Lehrern auf weniger als 26 Ru. jährlich; bei 
735 auf weniger als 51 Rtl.; bei 1477 auf we⸗ 
niger als 75 Rtl. In der Altmark giebt es heuti⸗ 
gen Tags noch fogenannte Reiheſchullehrer, die kein 
Schulhaus beſitzen, ſondern mit der Dorfjugend 
bald in dieſem, bald jenem Hauſe Schule halten. 
In der Regel wird auch ein ſolcher wandernder 
Schullehrer von den Bauern der Reihe nach geſpeiſt. 

In Cernay (Ober-Rhein) hat ſich ein Verein 
neuer Art gebildet. Eine ſchon mit mehr als hun⸗ 
dert Unterſchriften von Bierliebhabern verſehene 
Subſcriptionsliſte verpflichtet fe auf ihre Ehre, die⸗ 
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ſem Getränk fo lange zu entfagen, bis die Vier⸗ 
brauer zu dem alten Brauche, Bier nur aus Ger⸗ 
ſtenmalz und Hopfen anzufertigen, zurückgekommen 
fein werden, fo wie es der erſte Erfinder des Biers, 
der König Gambrinus, gemacht hat, unter deſſen 
Patronat die Unterzeichner ſich geſtellt haben, in⸗ 
dem fie ſich „Gambriniſche Geſellſchaft“ nennen, 
und oben auf ihrer Liſte die den Bierbrauern ſo wohl 
bekannten vier Deutſchen Verſe ſetzen, da dieſelben 
ſo ſtolz darauf ſind, daß ſie einen König zum Mei⸗ 
fier gehabt haben. Die Unterzeichner verpflichten 
ſich vorläuſig, kein Bier mehr zu trinken, und über⸗ 
tragen einem Komité, aus Mitgliedern eines jeden 
Kantons, die Sorge, das Bier zu prüfen und dasje⸗ 
nige zuzulaſſen, welches für gut anerkannt und aus 
Malz und Hopfen gebraut iſt, dagegen alles andere 
zu verwerfen, was aus fremdartigen Stoffen, z. 
B. aus Syrup, Ginſter, Buxus⸗Dekokt, Weiden 
oder anderen bittern Vegetabilien bereitet wäre. Selbſt 
den Bierbrauern ſoll unterſagt werden, Ingredien⸗ 
zien anzuwenden, die ihnen als Extrakt von Gets 
ſten oder Hopfen verkauft werden möchten, damit 
unter keinem Vorwande eine Verſälſchung ſtattfin⸗ 
den könne. 

In London Tavern hatte am 14. Oktober eine 
Generalverſammlung der Mitglieder des Mäßig⸗ 
keitsvereins ſtatt; es waren 220 Perſonen verſam⸗ 
melt; nach den Berathungen und Beſchlüſſen ſetzen 
ſie ſich zu einem frugalen Abendeſſen und ver⸗ 
zehren dabei laut Rechnung 800 Pfund gedämpftes 
Ochſenſleiſch mit Senf, 82 Plumppuddings mit 
brennendem Rum, 400 junge Hühner, 32 Schef⸗ 
fel Kartoffeln, 97 rohe Schinken, 6000 Eier in 
verſchiedenen Geſtalten, 220 Pfund Heringsſalat, 
5000 Auſtern und 350 Pfund verſchiedenen Käſe 
nebſt Butter und Brod. Ferner 20 Gallons Dünn⸗ 
bier, 92 Gallons Ale, 180 Gallons Doppelbier, 
400 Gallons Porter. Ganz anfländig für 220 
Perſonen vom Mäßigkeitsverein, ſelbſt wenn wir 
annehmen, daß der Wirth mit doppelter Kreide ge⸗ 
ſchrieben, ſie alſo nur die Hälfte verzehrt haben. 

Einer der berühmteſten Mähigkeitsapoſtel An⸗ 
drews, iſt zu Limmerick, im Augenblick da er eine 
neue Philippika gegen die Säufer und die Schlemmer 
halten wollte, vom Delirium tremens ergriffen wor⸗ 
den. Das Ereigniß erregte großes Aufſehen, führte 
zu Unterſuchungen und Nachforſchungen, und das 
Ergebniß derſelben war, daß der Pater, welcher 
von 14 Uhr Vormittags bis 4 Uhr die ſalbungs⸗ 
reichſten Reden gegen die Trunkſucht hielt, von 15 
Uhr, wo er ſich zu Tiſche ſetzte, in ein ſo unmäßi⸗ 
ges Trinken verſiel, daß er ſtets in einem beſinnungs⸗ 
loſen Zuſtande von feinem Diener zu Vett gebracht 
wurde. 


Welches Volk hat die beſte Conſtitution? Ohne 
Zweifel Spanien, denn kein anderes hat ſo viel aus⸗ 
gehalten als dieſes glückliche Land. Seit Ferdinand 
und Iſabella if es durch die gräulichſten Bedrüdun- 
gen und die unſinnigſten Verfolgungen der Mauren, 
Juden und ſpäter unter Philipp II. und ſeinen 
Nachfolgern durch Verfolgung der Ketzer immerfort 
in Blut gebadet. Der Adel ward ſo verſchuldet, 
der Bürger und der Landmann verarmte ſo gänzlich, 
der Hof lebte ſo unſinnig verſchwenderiſch, daß der 
Engländiſche Geſandte 1609 an feinen Hof berich- 
tete: „er halte dieſen Staat für den konfuſeſten und 
ſchlecht geordnetſten der ganzen Chriſtenheit.“ Der 
Baieriſche Geſandte meldete 1620 ſeinem Hofe, 
daß „wenn man den Effectum anſehe, dieſe Mo— 
narchia mehr per mirsculum und durch ſonderbare 
göttliche Füg ung, denn durch rationes status gu- 
berniret, dirigiret und quasi erhalten werde”. 
Jetzt denke man, wie dieſes bisher ohne alle Ver⸗ 
nunft bis zu König Carl und ſeinen Friedensfürſten, 
König Joſeph und ſeine Afranceſados, und bis auf 
Ferdinand VII., ja bis auf den heutigen Tag ſo fort 
gegangen iſt — und man wird zugeben, daß Spas 
nien um dieſes alles zu ertragen, ohne unterzugehen, 
nicht nur eine gute, ſondern die beſte Conſtitution 
haben müſſe. 


Die Hundeſteuer! 

Es iſt noch nicht lange her, daß wir gegründete 
Hoffnung hatten, in Folge mancher entſetzlichen Un⸗ 
glücksfälle und des darauf von vielen Seiten laut 
ausgeſprochenen Wunſches, auch bei uns die Hunde⸗ 
ſteuer nach dem Geſetze vom Jahre 1829 eingeführt 
zu ſehen; ſeit einiger Zeit verlautet von derſelben 
jedoch nichts mehr, und es dürfte daher nicht unan⸗ 
gemeſſen fein, fie bei den Vergeßlichen wieder in 
Erinnerung zu bringen. Der Nutzen dieſer Steuer 
iſt ein doppelter, denn erſtens trägt er weſentlich 
zur Verminderung der Beftialität in unſerer guten 
Stadt bei, und zweitens bringt er der Kommune 
ein erkleckliches Sümmchen ein, das überdies nur 
von Solchen gezahlt wird, die wohlhabend genug 
ſind, ſich die Berechtigung zu ihrer Liebhaberei durch 
einen Jahresbeitrag von 3 Thalern zu erkaufen. 
Wir kennen zwar die Anzahl der Hunde in Poſen 
nicht, doch muß ſie jedenfalls ſehr groß ſein, da 
man nie einen Blick auf die Straße werfen kann, 
ohne mindeſtens ein halbes Dutzend großer und 
kleiner Hunde zu gewahren, die ſich ihrer Eman⸗ 
cipation in aller Weiſe freuen und jeder Aufficht 
entbehren. Wir glauben daher keinen Fehlſchluß 
zu machen, wenn wir ihre Zahl im Verhältniß zu 
der Breslauer Hundebevölkerung beſtimmen. Die 
Menſchenbevölkerung von Breslau verhält ſich zu 
der von Poſen wie 24 zu 1. Die Zahl der Lurus⸗ 
hunde, welche allein beſteuert werden dürfen, belief 
ſich in den Jahren 1842 und 43, nach Angabe der 
Breslauer Zeitung, daſelbſt in runder Summe auf 
1500; hiernach verblieben unſerer Stadt, ſelbſt nach 
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Einführung der Hundeſteuer, immer noch die zu⸗ 
reichende Zahl von 600 Luxushunden, für welche 
der Kommune jährlich — der Hund mit 3 Rrhlr. 
beſteuert — die gewiß nicht unerhebliche Summe 
von 1800 Thalern zufließen würde, wovon ſo man⸗ 
chem Dürftigen der nöthige Lebensunterhalt gewährt, 
oder unſeren für ſchwere Arbeit fo kümmerlich bes 
ſoldeten Nachtwächtern und Elementar-Schullehrern 
eine billige Zulage bewilligt werden könnte! Die 
Unterhaltungskoſten dieſer Luxushunde find übers 
dies wahrſcheinlich nicht unbedeutend und ihre Ver⸗ 
ringerung würde daher eine nicht unerhebliche Ka⸗ 
pitalvermehrung zur Folge haben. Wenn auch 
Möpſe, Pinſcher, Pudel ꝛc. vermöge ihrer ſitzenden 
Lebensart weniger Appetit haben, als ihre übrigen 
Kollegen, ſo verzehren ſie doch jedenfalls mehr But⸗ 
terſemmeln, Kaffee, Milch, auch wohl Zucker und 
andere Delikateſſen als letztere, und der Anſchlag 
iſt gewiß nicht zu hoch, wenn man den nothwen⸗ 
digen Lebensunterhalt, mit Ausſchluß von Betten 
und Bedienung, auf täglich einen Silbergroſchen 
pro Hundekopf anſetzt. Zählt nun Poſen gegen⸗ 
wärtig 1000 Luxushunde (es find gewiß mehr vor⸗ 
handen), fo werden dazu jährlich mindeſtens 12,000 
Thaler verwendet, eine Summe, von der 3 ſämmt⸗ 


licher Armen in Poſen unterhalten werden könnten 


(denn nach der Beilage zu Nr. 245. d. 3. koſtet 
die Unterhaltung der Armen und Waiſen der Stadt 
jährlich 18,300 Thaler.). Präſumirt man, daß die 
Einführung der Hundeſteuer die Abſchaffung von 
400 Luxushunden zur Folge haben würde, fo ges 
währte die Steuer der Stadt den dreifachen Nutzen, 
daß 1) die Beſtialität auf unſeren Straßen auf⸗ 
hört, indem wahrſcheinlich gerade die Herumtreiber, 
dieſe emancipirten Proletarier, ſämmtlich abgeſchafft 
werden dürften; 2) der Kommunalkaſſe eine Summe 
von jährlich 1800 Thalern zufließt, und 3) das 
Publikum ein Kapital von jährlich 8000 Thalern 
erſpart. Alſo Hundeſteuer und abermals Hunde⸗ 
ſteuer! 2 
— — nen. 


„„Theater. 

Zur würdigen Feier des Allerhöchſten Geburtsta⸗ 
ges unſter allgeliebten Königin hatte Herr Direktor 
Vogt Shakeſpeare's unſterbliches Dichtwerk „König 
Lear“ neu in Scene ſetzen laſſen, und den genialen 
Schauspieler, Herrn Jerrmann, für die Titelrolle 
gewonnen Herr Jerrmann iſt einer der wenigen 
lebenden Künſtler „der alle Bedingniſſe zur Darſtel⸗ 
lung dieſer ſchwierigſten aller tragiſchen Rollen in ſich 
vereinigt: die tiefe Einſicht und richtige Auffaſſung, 
das vielſeitigſte Darſtellungstalent und dabei eine 
unverwüſtliche phyſiſche Kraft, die uns durch die 
ganze Leiter der Empfindungen hindurchführt und 
bis ans Ende gleichmäßig aushält. In die Einzeln⸗ 
heiten ſeiner großartigen Leiſtung einzugehn, erlaubt 
der Raum uns nicht; wir müſſen uns daher damit 
begnügen, zu berichten, daß der Erfolg ein in jeder 
Hinſicht glänzender war, und der Künſtler nicht ge⸗ 
ringeren Beifall erndtete, als ſein großer Vorgän⸗ 
ger, Herr Döring, der im verfloſſenen Sommer 
hier zweimal in der genannten Rolle aufgetreten iſt. 
Die Unterſtützung, welche Hr. Jerrmann hier fand, 
war im Allgemeinen recht befriedigend, wenn auch 
Einzelnes ungenügend blieb; als vorzugsweiſe ge⸗ 


lungen muß die Leiſtung der HH. M ayer (Narr), 
Gremmer (Edgar) und Weilenbeck (Edmund) 
hervorgehoben werden. R. 


Stadt ⸗Theater zu Poſen. 
Freitag den 15. November; Zweite Gaſtdarſtel⸗ 
lung des Kaiſerl. Hofſchauſpielers und Ober-Regiſ⸗ 
ſeurs des Deutſchen Theaters zu St. Petersburg: 
Der Fabrikant, Schauſpiel in 3 Aufzügen von 
E. Devrient. — Hierauf: Die beiden Galeeren⸗ 
Sklaven, oder: Die Mühle von St. Alde⸗ 
ron, Melodrama in 3 Aufzügen von Theodor Hell, 
Muſik von Schubert. 
— ——— een Ver REe 
Wohlthätigkeit. 

Nachträglich iſt uns für die durch Ueberſchwem⸗ 
mung hartbedrängten Weichſelbewohner in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen durch den Hrn. Landrath v. Gumpert 
zu Obornik der Ertrag einer Verlooſung eines zu die⸗ 
ſem Zwecke hergegebenen Bildes des Portraitmalers 
Herrn Gillern die Summe von 44 Kthlr. 15 Sgr. 
zugekommen, welche wir ebenfalls dem Herrn Fi⸗ 
nanz⸗Miniſter Flottwell übermacht haben. 

Poſen, den 14. November 1844. 

Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 
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Bekanntmachung. 

Die hieſige Bibelgeſellſchaft wird am 24. Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis, als am I7ten d. Mts., ihre 
27ſte Stiftungsfeier, Vormittags, mit dem Gottes⸗ 
dienſte der hieſigen Garniſon⸗Kirche verbinden. 

Die hieſigen und auswärtigen Mitglieder und 
Freunde der Geſellſchaft werden zur Theilnahme an 
dieſer Feier hiermit freundlichſt eingeladen. 

Direktion der Bibelgeſellſchaft. 
— ee nn ne ram. 
Bekanntmachung. 

Nachdem der jetzige Kanzlei = Direktor Feige 
bei dem Koͤnigl. Land- und Stadt-Gerichte zu 
Kempen in Bezug auf feine frühere Stellung als 
Rendant der Gebühren» und Aſſervaten⸗Kaſſe und 
des Depofitorii des Königl. Inquiſttoriats zu Koz⸗ 
min während der Zeit vom Tften September 1831 
bis ultimo Juni 1841, und der jetzige Sekretair 
und Büreau⸗Vorſteher Schniggenberg bei dem 
Koͤnigl. Lande und Stadtgerichte zu Wollſtein, in 
Anſehung feiner früheren Stellung als Depoſital⸗ 
Rendant des Koͤnigl. Lande und Stadtgerichts zu 
Rogaſen wahrend der Zeit vom 1ſten April 1835 
bis 1ſten April 1844, Decharge erhalten hat, wer: 
den alle Diejenigen, welche aus dem Dienſt⸗Ver⸗ 
hältniſſe des ꝛc. Feige und ꝛc. Schniggenberg 
als früheren Rendanten der vorgenannten Kaſſen 
und Depoſitorien, oder aus irgend einem anderen 
Grunde Anſprüche auf die von denſelben beftellte 
Kaution von reſp. 500 Thaler und 600 Thaler zu 
haben vermeinen, hiermit aufgefordert, ſich bei 
uns fpätefteng in dem f 8 

am 16ten December 1844 Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr N 
vor dem Deputirten, Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Referendarius Schüler anſtehenden Termine mit 
ihren etwaigen Anſprüchen zu melden, widrigen⸗ 
falls ſie mit dieſen Anſprüchen auf die Kaution 
werden präcludſtt und lediglich an die Perſon des 
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2c. Feige und ꝛc. Schniggenberg werden verwieſen 
werden. 
Poſen den ten September 1844. 
Königliches Ober: Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die pro Weihnachten 1844 von den Intereſſenten 
einzuzahlenden halbjährigen landſchaftlichen Zinſen 
werden vom I2ten bis incl. 3Iſten December d. J. 
von 8 bis 12 Uhr Vormittags täglich, die Sonn⸗ 
und Feſttage ausgenommen, in der Provinzial⸗ 
Landſchafts⸗Kaſſe abgenommen. Die Zahlung ge⸗ 
ſchieht in Courant oder in Coupons, welche in dem⸗ 
ſelben Termine fällig werden, laut §. 236. der Kre⸗ 
dit⸗Ordnung. 0 
„ Von ſämmtlichen bis zum 31ſten December c. nicht 
eingegangenen Zinſen find nach §. 283. der Kredite 
Ordnung die halbjährigen Verzugszinſen a 5 pCt. 
zu entrichten. 

Die Zinſen-Auszahlung an die Coupons-Inhaber 
beginnt mit dem 2ten und dauert bis incl. 16ten 
Januar 1845. Die Coupons-Präſentanten find ges 
halten, eine von ihnen unterſchriebene Nachweiſung 
beizufügen, welche die Benennung des Gutes, die 
Nummer, den Betrag und den Zahlungs-Termin 
eines jeden Coupons enthält, widrigenfalls dieſe 
Nachweiſung auf ihre Koſten angefertigt wird. 

Die Präſentanten der Talons empfangen die neuen 
Couponsbogen vom 18ten Januar bis zum 18ten 
April 1845 in der Kaffe, fpäter müſſen fie ihre Anz 
träge an die Direktion formiren. 

Poſen, den 12. November 1844. 

Provinzal-Landſchafts-Direktion. 


Beſonderer Verhältniſſe wegen beabfichtige ich, mein 
in der Stadt Erin, Reg.-Bezirk Bromberg, unweit 
der ſchiffbaren Netze, am Markte belegenes maſſives, 
dreiſtöckiges Gebäude, worin ſeit mehr als 50 Jah⸗ 
ren eine Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft, wie auch ein 
bedeutendes Wein- und Material-Geſchäft, mit bes 
ſtem Erfolg betrieben werden, mit den dazu einges 
richteten Hintergebäuden und der naheliegenden Acker⸗ 
fläche von (incl. Wieſen und Hütung) 160 Mor⸗ 
gen Magdeb. nebſt Wirthſchaftsgebäuden, zu ver— 
kaufen, oder auf 6 Jahre zu vermiethen. Hierauf 
Reflektirende belieben entweder ſich perſönlich, oder 
in portofreien Briefen an mich zu wenden. 

Exin, im November 1844. ö 

A. Salinger. 


— — 
Ein Sohn rechtlicher Eltern findet fofort ein Uns 

terkommen beim Friſeur Caspari, Breslauerſtr. 31. 

— —— 


Getreidemaaße, 
geſtempelt und ſtark mit Eiſen beſchlagen, den Schef⸗ 
fel 3 Kthlr. 15 Sgr., Schſl. 2 Rthlr. 15 Sgr., + 
Schfl. 1 Kthlr. 15 Sgr. ꝛc. find vorräthig beim Zir⸗ 
kelſchmidt Kadelbach, Waſſerſtraße No. 17. 


Den Wünſchen des verehrten Publikums nachkom⸗ 
mend habe ich auch eine Parthie Kinder⸗Gum⸗ 
mi⸗Schuhe angeſchafft, die ich beftens empfehle. 

Beer Mendel, 
Markt 88, 


Byrons Werke, complett in 10 Bänden Schil⸗ 
ler-Format, zu nur 1 Rthlr. 18 Sgr. I Pf. bei 
Jacob Cohn. 


eee 
Lokal⸗ Veränderung. 


Das Seiden- und Moden-Waaren-Lager fe 
von 5 


Arnold Witkowski 


befindet ſich jetzt x 
Markt⸗ und Schloß⸗Straßen⸗ & 
Ecke No. 84. erſte Etage. 8 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ganz er— 
gebenſt an, daß ich meine Bier-Niederlage, be⸗ 
ſtehend aus Grätzer- und Bairiſchem Biere, 
nach dem alten Markt, Rathhauskeller, verlegt habe. 
Zum Beſuch ladet höflichſt ein F. Reibe. 

Poſen den 15. November 1844. 


Zu dem am 16ten d. im Rhein. Hof ſtattſindenden 
Großen Konzert und Geſellſchafts-Vall 
liegt die Subſcriptions-Liſte nur noch bis heute 

Freitag Nachmittag um 4 Uhr bei mir offen. 
Perſonen-Billets A 15 Sgr. Familien ⸗ Billets 
1 Rrhlr. W. Falkenſtein. 
Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


ins- bus. CO 
Den 12. November 1844. Zins | reu ur 


Fuss. Frier. | Geld. 


GASEN) 


Staats-Schuldscheine | 34 [100 995 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 94 1— 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. |. 34 | 98} | 984 
Berliner Stadt- Obligationen 34 100 — 
FBI „ — 148 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 3, | 9 984 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 | — 103 
dito dito dito. | 37] 974 | 964 
Ostpreussische dito 34 | 1003 | — 
Pommersche dito 34 |1004 | 992 
Kur- u. Neumärkische dito 31 [1004 | 99 
Schlesische dito 34 | 100 
Friedrichsd'or .... — | 1375| 137% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 114114 
Discont o — 311 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahnn a A a 
dto. dto. Prior. Oblig, ,,, 4 1031 1027 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 16⁴ 
dto. dto. Prior. Oblig. . . 4 — 11034 
Berl, Anh. Eisenbahn — 11494 1485 
dto, dito. Prior, Oblig, ,.. 41034 102 
Düss. Elb. Eisenbannn 5 92 — 
dto. dto. Prior, Oblig,.... 4 91 — 
Rhein, Eisenbahn ,..., ; bin =. 27 
dto. dte, Prior. Oblig,... + | 27 — 
dto. vom Staat garant. 3 | 98 | — 
Berlin-Fraukfurter Eisenbahn . 5 — [158 
dito. dito. Prior. Oblig. | 4 | — 102 
Ob.- Schles. Eisenbahn . .. . .- 4 — 11154 
do do, do, Litt. B. v. eingez. | — 107 106 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — [122 121 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb. 4 [1113 1101 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. | 4 1046 — 
dito. dito, Prior. Oblig -- 4 1014 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn .---1 5 | — 1128 


